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Bronzezeitliches Glas

Mit Beginn der mittleren Bron-

zezeit, ab dem 16. Jh. v. Chr., 

scheinen Gegenstände aus Fayence in 

Ägypten und dem Vorderen Orient an 

Popularität zu verlieren. Gleichzeitig 

setzte eine entwickelte Glasproduktion 

ein. Glasfunde, die bereits seit der Mitte 

des 3. Jts. v. Chr., wenn auch nur spär-

lich, zu finden sind, werden als Zufalls-

produkte im Zusammenhang mit der 

Herstellung von Glasuren angesehen. 

In Mitteleuropa sind vor 1500 v. Chr. 

nur sehr vereinzelte Glasfunde nach-

weisbar. So zum Beispiel eine ringför-

mige dunkelgraublaue Perle aus einer 

Höhensiedlung bei Bánov in Tschechi-

en, die der früh- bis mittelbronzezeit-

lichen Věteřov-Kultur (1800–1500 v. 

Chr.) zugeordnet wird. Auch ein Grab 

aus Kietrz in Polen mit kleinen hell-

grünlichblauen Perlen kann der frühen 

bis beginnenden mittleren Bronzezeit 

zugewiesen werden. 

Die ältesten Glasperlen nördlich der 

Alpen stammen aus mittelbronzezeit-

lichen Hügelgräbern. In Bayern sind 

bisher 13 Fundorte nachweisbar, die in 

den Zeitraum zwischen 1500–1300 v. 

Chr. datieren. Für die späte Bronzezeit 

(1300–800/750 v. Chr.) sind insgesamt 

bereits 47 Fundorte bekannt.

Anders als in Ägypten oder dem Vorde-

ren Orient, wo zu dieser Zeit Glas bereits 

in Form von Perlen, Amuletten, Stem-

pelsiegeln, Glaseinlagen in metallenen 

oder steinernen Fassungen, kleinen 

Skulpturen und Gefäßen zu finden ist, 

beschränkt sich das Spektrum an Glas-

objekten in Mitteleuropa allein auf Per-

len. Einzig das Bronzebecken aus einem 

reichen Urnengrab bei Winzlar, mit sei-

nen zahlreichen kleinen rautenförmigen 

Glaseinlagen im Kragen der Gefäßmün-

dung, bildet hier eine Ausnahme. Aller-

dings datiert das Gefäß in die Nordische 

späte Bronzezeit (730/720–550/530 v. 

Chr.) und liegt damit ganz am Ende der 

bronzezeitlichen Glasentwicklung.

Die mittel- und spätbronzezeitlichen 

Glasperlen können verschiedenste For-

men und Farben zeigen. Aber auch hier 

bleibt die Bandbreite begrenzt. Die bun-

te Vielfalt der ägyptischen und mesopo-
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Große ringförmige Perle aus einem 

Grabhügel bei Obereglfing, Lkr. Weil-

heim, mittlere Hügelgräberbronzezeit 

(1500–1400 v. Chr.), Dm 1,8 cm.  

Verbreitung bronzezeitlicher Glasper-

len in Mitteleuropa und Bayern. Im 

Text genannte Fundorte sind mit einem 

Sternchen hervorgehoben. In Bayern 

sind mittelbronzezeitliche Fundstellen 

blau, spätbronzezeitliche rot markiert.
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tamischen Objekte ist in Mitteleuropa 

nicht zu beobachten. Bei den mittelbron-

zezeitlichen Perlen handelt es sich meist 

um einfache, unverzierte, ring- bis ku-

gelförmige Perlen mit Durchmessern 

von 0,4–2,3 cm. Es sind in erster Linie 

Blautöne, die das Farbspektrum dieser 

Perlen vorgeben. Die große dunkelblaue 

Perle aus Obereglfing gehört mit etwa 

1,8 cm Durchmesser und 1,3 cm Höhe 

zu den größeren Exemplaren der frühen 

Glasperlen in Bayern. Generell überwie-

gen im Fundspektrum der Mittelbron-

zezeit aber eher die kleineren Formate 

bis 1 cm.

Verzierte Perlen und andere Formen 

kommen erst ab der späten Bronzezeit 

auf. Auch das Fundaufkommen hat sich 

dann mehr als verdoppelt. Nun kom-

men besonders zahlreich die zum Teil 

sehr kleinen Ringchenperlen hinzu. Mit 

bislang mindestens 5000 Exemplaren 

im mitteleuropäischen Raum bildet die-

ser Perlentyp den generell häufigsten im 

Fundspektrum. Kennzeichnend für die 

kleinen Perlen mit Durchmessern von 

0,3–0,7 cm sind das relativ große rund-

liche Loch und ihre geringe Höhe. Ihre 

Machart und die große Zahl legen nahe, 

dass die damaligen Handwerker bereits 

sehr erfahren waren.

Ein besonders im südlichen Mitteleu-

ropa neuer und beliebter Perlentyp ist 

das sogenannte Pfahlbautönnchen, eine 

tonnen- bis spindel- oder röhrenförmi-

ge Perle mit weißer Fadeneinlage, die 

spiralig um den Perlenkörper gewickelt 

ist. Daneben finden wir häufig auch 

Pfahlbaunoppenperlen, ringförmige 

Perlen mit drei bis vier weißgebänder-

ten blauen Noppen, die in annähernd 

gleichmäßigen Abständen am Bauch 

der Perle verteilt sind. Diese beiden 

Typen verdanken ihren Namen ihrem 

Hauptverbreitungsgebiet, dem Bereich 

der süddeutschen und schweizerischen 

Pfahlbausiedlungen. Die Pfahlbauper-

len sind so beliebt, dass sie nicht nur im 

Gebiet der Urnenfelderkultur weit ver-

breitet sind, sondern auch im Bereich 

der Nordischen Bronzezeitkultur ver-

einzelt zu finden sind. 

Am Ende der Spätbronzezeit tauchen 

erste, relativ einfach ausgeführte, Au-

genperlen und gerippte Perlen auf, die 

zu den späteren vielgestaltigen eisen-

zeitlichen Augen- und Melonenperlen 

überleiten. Daneben erscheinen ring-

förmige Perlen, die mit einer oder meh-

reren geraden oder gewellten farbigen 

Linien oder Tupfen am Bauch verziert 

sind.

Die Farbpalette der spätbronzezeitli-

chen Perlen reicht von hell- über mit-

tel- bis hin zu dunkel- oder violettblau. 

Zudem sind besonders häufig grünliche 

Blautöne in verschiedenen Nuancen zu 

beobachten. Gelbe, grüne, braune oder 

schwarze Perlen sind hingegen selten. 

Die wenigen schwarzen Exemplare sind 

jedoch nicht wirklich schwarz. Tatsäch-

lich sind diese Perlen meist extrem dun-

kelviolett oder dunkelgrün. Rote Perlen 

sind bislang nicht bekannt. Allerdings 

können Perlen, die auf dem Scheiter-

haufen mitverbrannt wurden, durch die 

Hitzeeinwirkung eine rötlich verfärbte 

Oberfläche aufweisen. Die Verzierun-

gen in Form von Spiralfäden, Streifen, 

Augen oder Tupfen bestehen meist aus 

weißem, selten farbigem Glas.

Zur Klärung der Glaszusammenset-

zung und der Herkunft der Rohstoffe 

wurden im Rahmen eines Forschungs-

projektes an der Universität Würzburg 

326 mittel- und spätbronzezeitliche 

Glasperlen aus 74 Fundorten Mitteleu-

ropas archäometrisch untersucht. Dabei 

stellte sich heraus, dass die Perlen aus 

dem Bereich der Nordischen Bronze-

zeit hauptsächlich dem Glastyp HMG 

(»High Magnesium Glass«) zuzuord-

nen sind, während die Perlen aus dem 

Spätbronzezeitliche Glasperlen aus Bayern: 1 große Ringperlen, 2–7 kleine Ringchenperlen, 8+9 Pfahlbautönnchen, 10 wel-

lenförmig gestreifte Perle, 11 Pfahlbaunoppenperlen, 12 durch Hitzeeinwirkung rot verfärbte Augenperle (Maßstab 1 cm). 

1 Wendelstein, Lkr. Roth, 2+3 Grundfeld-Reundorf, Lkr. Lichtenfels und 4 Barbing, Lkr. Regensburg, 5, 9, 10, 12 Augsburg-

Haunstetten, 6 Regensburg-Burgweinting, 7+11 Pinkofen, Lkr. Regensburg und 8 Aufhausen, Lkr. Regensburg.
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Bereich der Urnenfelderkultur zum 

Glastyp LMHK (»Low Magnesium High 

Kalium Glass«) gehören. Beim Typ HMG 

handelt sich um ein Natron-Kalk-Glas, 

das nicht nur in Mitteleuropa, sondern 

auch im Vorderen Orient weit verbreitet 

ist. In seiner Hauptzusammensetzung 

stimmt das mitteleuropäische HM-Glas 

gut mit den außereuropäischen über-

ein, bei der Spurenelementzusammen-

setzung zeichnen sich jedoch zum Teil 

deutliche Unterschiede ab. Zudem lie-

ßen sich mehrere Untergruppen bilden. 

Demnach ist davon auszugehen, dass 

unterschiedliche Sande und Flussmittel 

zur Herstellung des gleichen Glastyps 

verwendet worden sind. Ein Teil dieser 

Gläser weist mit ihren Spurenelementen 

in Richtung Mesopotamien, der andere 

Teil muss einen anderen Ursprung ha-

ben. Ersten Hinweisen zufolge könnte 

die Herkunft dieser Gläser in Westana-

tolien zu suchen sein. Dort sind zahlrei-

che Borlagerstätten zu finden, die sich 

durch erhöhte Bor-Gehalte im Boden 

und in den dort wachsenden Pflanzen 

niederschlagen. Ähnlich wie die by-

zantinischen Glasuren und Gläser aus 

West- und Zentralanatolien zeigen die 

HM-Gläser im Gegensatz zu den meso-

potamischen auch erhöhte Bor-Gehalte.

Das gemischt-alkalische LMHK-Glas 

ist bisher weder in Ägypten noch im 

Vorderen Orient, dafür aber in gerin-

gem Umfang im mykenischen Kultur-

kreis in der Ägäis nachweisbar. Auch 

diese Gläser ließen sich in mehrere Un-

tergruppen aufteilen, so dass von ver-

schiedenen Sanden als Quarzrohstoff 

auszugehen ist. Darüber hinaus konnten 

verschiedene Färbemittel nachgewiesen 

werden. So wurden die grünlichblauen 

Perlen zum Teil mit einem Kupfererz 

und zum Teil durch Zugabe von Bron-

ze gefärbt. Die dunkelblauen Perlen 

wurden mit Kobalt gefärbt. Eine Roh-

glasproduktion diesen Glastyps wird in 

Europa angenommen, ist bisher aber 

nicht nachweisbar. Allerdings fanden 

sich in Norditalien Hinweise auf Glas-

verarbeitung. In der spätbronzezeit-

lichen Siedlung Frattesina bei Fratta 

Polesine in der Poebene fanden sich u.a. 

Schmelztiegel mit anhaftenden Glasres-

ten. Ob hier auch Rohglas hergestellt 

wurde, ist nicht eindeutig belegbar, aber 

auch nicht auszuschließen.

Das älteste echte Glas in Mitteleuropa, 

das in Form von Glasperlen hauptsäch-

lich als Schmuck- und Trachtbestandteil 

Verwendung fand, muss im Vergleich 

zum reichhaltigen Fundgut aus Ägyp-

ten, dem östlichen Mittelmeerraum und 

dem Vorderen Orient als Rarität gelten. 

Seine Exklusivität und die enge Bindung 

an überwiegend reich ausgestattete Grä-

ber lassen vermuten, dass es sich um 

besonders wertvolle Kostbarkeiten han-

delte, die ähnlich wie Gold und Bern-

stein einer gehobenen Bevölkerungs-

schicht vorbehalten waren.
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M. Kršová, Skleněné korálky doby bronzové 
a halštaské na Moravě (Brno 2013). 
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Rekonstruktion der Schmuckausstat-

tung aus Grab 23 von Grundfeld-

Reundorf, Lkr. Lichtenfels mit insge-

samt 26 kleinen Ringchenperlen als 

Halskette und einer mit einem Bron-

zeblechband versehenen Haube mit 

kleinen Bronzeringchen, Bronzespiral-

röllchen und Bernsteinperlen.

67 kleine Ringchenperlen aus einem 

Grab in Regensburg-Burgweinting 

(Maßstab 1 cm).


